ist: Jahrgang. 


Wochenblatt 


Dieſes Blatt erſcheint wöchentlich 
dreimal, Dinstags, Donnerstags und 
Sonnabends, früh, in einem Bogen. 
Der Preis betragt für das Vierteljahr 
15 Sgr.; einzeln aber koſtet das Blatt 
1 Sgr.; durch die Poſt bezogen, koſtet 
es 21 Sgr. 3 Pf. vierteljährlich. 
Inſerate werden den Tag vor der 
Ausgabe bis ſpaͤteſtens Mittag 12 Uhr 
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es Quartal. 


ürſtenthum Oels. 


angenommen: in Oels in der Expedition 
dieſes Blattes, in Poln. Wartenberg in 
der Stadtbuchdruckerer, in Kempen in 
der Buchhandlung von G. Fränkel, in 
Bernſtadt in der Handlung von Lorenz. 
Die Inſertionsgebühren betragen pro 
Zeile nur 1 Sgr., bei Wiederholungen 
bloß die Hälfte. 


1 50. 


Berlin, den 25. Juni 1848. 

Die ploͤtzliche Abdankung des Miniſteriums 
Camphauſen hat wie ein überraſchendes Donner⸗ 
wetter mit darauf folgender Reinigung der Luft 
den hieſigen gewitterſchwuͤlen Himmel aufgeklaͤrt 
und die heißbluͤtigen Herzen etwas abgekuͤhlt. Sein 
Daſein glich nicht dem kuͤhnen Einherſchreiten des 
Löwen, deſſen Majeſtaͤt die kleineren Thiete zum 
Gehorſam fortreißt; nicht dem freien Fluge des 
Adlers, der die Übrigen Voͤgel hinter ſich laͤßt: 
es glich dem ringelnden Fortwaͤlzen der Schlange, 
deren Schuppenleib zwar in einzelnen Theilen fich 
bewegt, deren Haupt ſich zwar zeitweiſe von der 
Erde erhebt, die aber doch nie einen ganzen, 
gemeinſchaftlichen Schtitt thun kann. Daher iſt 
das Miniſterium des liberalen Landtags ruhmlos 
geftorben , wie es cuhmlos gelebt hat, — in der 
Kammer; nicht nach Anſtrengung aller feiner Kräfte 
nicht nach einem harten, ehrenvollen Kampfe, es iſt an 
eigner, innerer Entkraͤftung verſchieden, und bald wird 
man es wie eine Mythe (Dichtung) erzählen, daß 
es einmal eine Regierung gegeben hat, welche her⸗ 
vorgegangen aus der Revolution und auf dem Bo⸗ 
den derſelben ſtehend verſuchte, die Zuftände nach 
einer gewaltſamen Staatsumwaͤlzung mit den Ver⸗ 
haͤltniſſen vor derſelben rechtlich zu verbinden, und 
welche als Bindemittel — den alten Landtag und 
deſſen Wahlgeſetz benutzte. Doch Dank den Maͤn⸗ 
nern dafuͤr; ihr ſchneller politiſcher Tod hat die 
Fruchtloſigkeit ſolcher Bemuͤhungen glaͤnzend bewie⸗ 
ſen und jedes Miniſterium unmöglich gemacht, 
welches die Anerkennung der Volksſouverainitäat be⸗ 
anſtandet. Fteilich wird ſich die Krone nur ſchwer 
und langſam entſchließen, dem Willen der bisheri⸗ 
gen Unterthanen auch nur einiges Gewicht 
beizulegen; das beweiſt die wahrſcheinliche neue 
Zuſammenſetzung des Kabinets: Premierminiſter v. 
Auerswald aus Preußen (nicht der bisherige Mi⸗ 
niſter des Innern), Finanzen Hanſemann (dem 
die Bildung eines eignen Kabinets nicht gluͤcken 
konnte), Juſtiz Marker, Inneres Küblewettet 


Sonnabend, den 1. Juli. 


vom Rhein, Kultus Rodbertus, Aeußeres v. 
Schleinitz, Krieg v. Schreckenſtein, Arbeiten Milde. 
Hier ſehen wir wohl neue Namen, aber keinen 
neuen Geiſt, und ich bin der feſten Ueberzeugung, 
daß dieſes ſo wie jedes ahnliche Miniſterium 
auf die Dauer weder das Vertrauen des Volks, 
noch die Majoritaͤt der Kammer gewinnen kann. 
Die Nationalverſammlung wird ſich indeſſen durch 
kuͤnftigen Miniſterwechſel nicht weiter berühren. laſ⸗ 
fen; fie hat (nach meiner Anſicht unnoͤthiger Weiſe) 
der Regierung Zeit genug gelaſſen, ficy zu reors 
ganiſiren; ſie nimmt morgen ihre Berathungen 
wieder auf, und wird ſie noͤthigen Falls auch ohne 
die Männer am grünen Tiſche zu vollenden ſuchen. 
Dies iſt der einzige Weg, dem Lande Ruhe zu 
verſchaffen, dem drohenden Feinde Reſpect einzu: 
flößen, und uns zugleich vor dem Vorwurfe muth⸗ 
wiliiger Unthaͤtigkeit zu bewahren. 

An einen Krieg mit Rußland glaubt man 
hier wenig, freilich fehlt es nicht an bedenklichen 
Nachrichten von nah und fern, die uns um fo 
mehr beunruhigen, je weniger die Regierung Notiz 
davon zu nehmen ſcheint; indeſſen vermuthe ich, 
daß der kluge und politiſche Nikolaus mehr blos 
gerüftet hat, um fein Land gegen die unaufhaltfaın 
fortſchreitenden Bewegungen der Voͤlker feſt zu 
verſchließen, als daß er geſonnen ſein ſollte, im 
Sinne des Rüͤckſchritts mit faſt dem ganzen ubrigen 
Europa einen Krieg zu beginnen, der zwar Preu- 
ßen an den Rand des Untergangs bringen koͤnnte, 
aber auch Polen glänzend wiederherſtellen wuͤrde. 
Geruͤſtet wird hier theilweiſe, aber nur gegen Daͤ⸗ 
nemark; Truppen marſchiren häufig durch, aber 
bloß nach Schleswig; Poſen und die rechte Oder— 
ſeite Schleſiens bleiben entbloͤßt. Je mehr man 
daruber nachdenkt, deſto weniger findet man ſichere 
Anknuͤpfungspunkte zu einer Vermuthung über die 
nähere oder fernere Zukunft. Doch ich hege keine 
Beſorgniß; das preußiſche Volk wird im Jahre 
1848 eden ſo entſchieden und raſch zu handeln 
wiſſen, als unſre Väter im J. 1813, wo drei 


und bald ein Mehreres. 
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Wochen genügten, um aus einem niedergebeugten 
Sclaven einen ſtarken, thatkraͤftigen Mann zu 
machen. 

In der verfloſſenen Woche haben wir in 
den Abtheilungen fleißig gearbeitet; die ſiebente, 
der ich angehoͤre, hat einige wichtige Beſchlüͤſſe 
gefaßt z. B. Das Jagdrecht werde ohne Entſcha⸗ 
digung aufgehoben und Jedem freigegeben, auf 
feinem Grund und Boden jagdbare Thiere zu toͤd— 
ten; die Auswanderung in andre Erdtheile fol 
durch den Staat geregelt und vollſtaͤndig organiſirt 
werden; Domänen und andre zu erwerbende grös 
ßere Grundſtucke ſollen parzellitt und in Erbpacht 
gegeben werden; zu gleichen Theilen aus Berech— 
tigten und Verpflichteten zuſammengeſetzte Kreis⸗ 
kommiſſionen ſollen in moͤglichſt kurzer Zeit die be⸗ 
reits geſchehenen Abloͤſungen und Gemeinheitsthei⸗ 
lungen revidiren; obſchwebende derartige Prozeſſe 
hören auf bis zum Erlaß der neuen Geſetzgebung. 
Fuͤr die letzteren Gegenſtaͤnde hat mich die Abthei⸗ 
lung zum Berichterſtatter ernannt, und ich will 
hoffen, daß unſte guten Abſichten in der Gentrais 
abtheilung nicht zu Schaaden gemacht werden. 

Ebenſo unverdroſſen arbeitet die Kommiffion 
am neuen Verfaſſungsentwurf; geſtern hat ſie durch 
Majoritaͤt den Grundſatz der perſoͤnlichen Freiheit, 
die Gleichheit Aller vor dem Geſetz und die Auf⸗ 
hebung des Adels feſtgeſtellt. Von hier dürfen 
wir alſo einen Entwurf erwarten, der nicht nur 
beſtehende Mißbraͤuche aufheben, ſondern das Ue— 
del mit der Wurzel ausrotten will. Gluck auf 
den wackern Kaͤmpfern, denn ſie haben einen 
ſchweren Stand dem Throne, der Kammer, dem 
Volke gegenüber ! 

Einen herzlichen Gruß allen meinen Wählern 
M. 


— 


Politiſche Rundſchau. 


Da hat ſich doch der Schleier uͤber den 
Camphauſenſchen Austritt aus dem Mi⸗ 
niſterium mit einem Male geluͤftet. Camphauſen 
ſelbſt ſpricht in der Sitzung der Preußiſchen Na⸗ 
tional⸗Verſammlung vom 26. Juni ſich folgender⸗ 
maßen aus: „Mein Miniſterium war ein Mini⸗ 
ſterium des Uebergangs. Es lag in der Natur 
der Sache, daß es nicht laͤnger beſtehen konnte; 
die Auflöfung war ſchon in der vorigen Woche 
eingetreten, und zwar nicht in Folge der Abſtim⸗ 
mung über den Waldek-Wachsmuthsſchen 
Antrag, auch nicht durch die Lage der auswaͤrtigen 
Verhaͤltniſſe, am wenigſten aber durch eine etwa 
beſtandene Beſchraͤnkung in der Wahl der neuen 
Miniſterial⸗ Mitglieder; ſondern lediglich in dem 
Mangel einer entſchiedenen Majoritaͤt der Ver⸗ 
ſammlung ſelbſt, indem es ihr an Selbſtvertrauen 
fehlte, und das Miniſterium ſomit einer kraͤftigen 
Stuͤtze entbehrte. Er, Camphauſen, hielt den 
Ruͤcktritt um fo unſchaͤdlicher, als die weſentlich⸗ 
ſten Zwecke des Kabinets erreicht waren: Die 
National: Verfammlung war berufen, der Thron⸗ 
folger zuruͤckgekehrt, organiſche Geſetze vorbereitet 
und Maßregeln zur Aufrechthaltung der Ordnung 
eingeleitet. Danach war feine Schluß » Erklärung 
folgende: „Das Miniſterium der Wer: 
mittelung war dahin gekommen, einem 
Miniſterium der Ausführung zu wei⸗ 
chen. Zu einer ſolchen bedurfte ich 
einer feſten Majorität, welche zu er⸗ 
langen unmoglich fhien.” 

Hanſemann ſprach daſſelbe aus, und ihm 
ward der Auftrag, ein neues Miniſterium 
zu gruͤnden. Es iſt jenes, wie wir es bereits in 
der vorigen Nummer mitgetheilt haben. Seine 
Grundſaͤtze ſind folgende: 

„Wir wollen die dauerhafte Begruͤndung der 
conſtitutionellen Monarchie, — halten deßhalb am 
Zweikammer⸗Syſtem feſt, — die erſte Kammer 
jedoch auf volksthuͤmlicherer Baſis. Wir wollen 
Befeſtigung der erworbenen Freiheit und Staͤrkung 
der Staatsgewalt. Wir wollen vereint mit der 
National⸗Verſammlung dies Ziel erſtreben und das 
Land vor Zerruͤttung bewahren. Wir wollen, daß 
eine Kräftige Buͤrgerwehr die verfaſſungsmaͤßige 
Freiheit und geſetzliche Ordnung ſchuͤtze, ſo wie auch 
gegen aͤußere Feinde vertheidige; wollen Einklang 
der innern Landesverwaltung mit den conſtitutio⸗ 
nellen Grundſaͤtzen, zu dieſem Zwecke eine freiſin⸗ 
nige Gemeinde Ordnung. Wir wollen Aufhoͤren 
der bevorzugten Steuerbefreiung, Hebung des ges 
ſchwaͤchten Vertrauens zur Belebung der Erwerbs⸗ 
thaͤtigkeit und Beſeitigung der Noth der arbeitenden 
Volksklaſſe. Wahrlich, herrliche Grundſaͤtze; wenn 
ſie nur bald verwirklicht waͤren! 

Hierauf ſtellte Hanſemann den Antrag: die 
zuruͤckgelegte Adreſſe auf die Thronrede wieder 
aufzunehmen und nach Beduͤrfniß abzuaͤndern; 
daraus wolle er entnehmen, ob das Miniſte⸗ 
rium das Vertrauen der Verſamm⸗ 
lung beſitze, — fand aber vielen Widerſtand 
von Seiten der Verſammlung. — Ja, ich ſage, 
die guten Herrn fuͤrchten ſich einer vor dem an— 
dern, und alle insgeſammt die Anerkennung der 
Revolution, die uns doch einzig und allein auf 
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den neuen Standpunkt verſetzt hat. Die Vers 
ſammlung will, das Miniſterium — und das 
Miniſterium will, die Verſammlung ſolle zuvor 
die Revolution als Prinzip anerkennen. Wie lange 
wird der Streit fortdauern? Doch nicht etwa, bis 
ein drittes Miniſterium erſteht? 

Der gegenwaͤrtige Miniſter⸗Praͤſident v. Aus 
ers wald hat erklärt, daß wir gegenwaͤrtig von 
den Ruſſen noch gar nichts zu fuͤrchten haben. 


Ich möchte ſehen, welches Geſicht unſere Anus 


tendroher dazu machen werden, deren es nicht 
wenige gibt. O Knutenhoffnung! 

In Folge des Miniſterwechſels ſind viele 
Mitglieder der National- Verſammlung link ſch 
geworden, d. h. ſie ſind zur Linken uͤbergegan⸗ 
gen, und manchen Beamtenperſonen hingegen die 
Augen, weil man ihnen die Moneten's abkuͤrzt, 
wodurch nicht weniger, als eine Million erſpart 
werden ſoll. 

In Berlin ſpuͤrt man nachdruͤcklichſt den 
Republikanern nach; die Gaſtwirthe ſollen 
dabei der Polizei behilflich fein. Wenn dieſe Ra— 
hab's Soͤhne ſind, ſo wird's kaum gelingen. 

Durch einen Marſch, waͤhrend der groͤßten 
Tageshitze am 17. d. M., hat das 18. Regiment 
18 Mann an Todten verloren, und ſoll die Schuld 
an den unnachſichtigen Fuͤhrern liegen. 

In Köln wirkt man für den Republikaner 
Hecker, aber mit ſchlechtem Erfolg. 

In Frankfurt a. M. erhob ſich auf eines 
Redners Antrag die ganze National-Verſammlung 
unter ſtuͤrmiſchem Beifall zur Anerkennung der 
freundſchaftlichen Geſinnung gegen die Republik 
Frankreich. Ruſſenfreunde, wir haben auch einen 
Atirten! Der beſte aber iſt droben, wie der alte 
Ziethen ſagt. 

Ronge will ſich, wie man aus Frankfurt 
meldet, auch einen politiſchen Lorbeerkranz 
erringen, jedoch immermehr zum Schaden ſeines 
bereits erworbenen guten Rufes. 

In Muͤnchen iſt große Aufregung unter 
dem Volke, weil man befuͤrchtet, daß die Kirche 
als Staatsanſtalt erklärt: werden wuͤrde. 

In Wuͤrtemberg will das Militaͤr nicht 
mehr pariren, weshalb man genoͤthigt iſt, ſich 
welches aus Heſſen zu verſchreiben. Wenn man 
ſich doch an den Kaiſer Nikolaus ‚wendete! 
kauft Menſchen und bietet Soldaten aus. 

Die Kurheſſen wollen ſich mit den Rhein⸗ 
heſſen zu Heſſen⸗Heſſen vereinigen, ganz in der 
Urt, wie die zerfetzten und zerſtuͤckelten Herzogli⸗ 
chen Sachſen. 

Die amerikaniſchen Deutſchen haben 
unſern Freiheitskaͤmpfern einen recht freundlichen 
Gruß zugeſandt und zugleich eine Unterſtuͤtzungs⸗ 
ſumme von uber 2000 Rthlr. Die hätten unfere 
Revolution gewiß anerkannt. Wir gruͤßen ſie wieder. 

In Schleswig⸗Holſtein nichts Neues. 

Die Wiener find nicht zufrieden, daß ih: 
nen der Kaiſer blos den Erzherzog Johann gefen: 
det hat; fie wollen ihn felbft in ihrer Mitte ſehen! 
Die alten Hofſchranzen briefwechſeln unterdeſſen 
tuͤchtig mit Metternich: — alte Liebe roſtet nicht. 

So muthmaßt man auch, die Prager Unru⸗ 
hen ſeien durch Polen angezettelt worden. — 


Fuͤr Oeſterreich droht ein neuer Schlag durch die 
auftuͤhreriſchen Illirier und Grenzer. 


Der 


Aus Paris kommt die telegraphiſche Nach⸗ 
richt, daß dort am 23, Juni zu Gunſten Louis 
Bonaparte's eine Revolution ausgebrochen iſt. 
Die Arbeiter kaͤmpfen gegen die Nationalgarde; 
fie wollen Louis Bonaparte zum Kaiſer haben. 
Es ſcheint, als wenn es den Arbeitern um den 
Kaiſer weniger ernſt wäre, als wie um fein, und 
vielleicht auch des ruſſiſchen Kaiſers Geld. 

Von Berlin wird berichtet, daß in der 
National⸗Verſammlung vom 27. Juni der Abge⸗ 
ordnete Grabow in Milde's Stelle als Praͤſi⸗ 
dent eingeruͤckt iſt. Derſelbe ſaß im rechten Cen⸗ 
trum. — 

Die Stettiner ſagen, daß an der ruſſi⸗ 
ſchen Bewegung gar nichts ſei, welches auch ein 
glaubwuͤrdiger Brief aus Kaliſch vom 24. Juni 
beſtaͤtigt. Nun frage man ſich, wie dieſe Gerüchte 
zu deuten ſind? es iſt nichts, rein nihte, als 
lauter ruſſiſche Politik. — 

In Folge einer Nachricht vom 24. Juni, 
wollen die drei Anhaltiſchen Staaten ſich 
ebenfalls vereinigen, um eine Verfaſſungsurkunde 
zu ſchaffen. Wirklich, unſere Verfaſſungswuth 
dringt in alle Winkel der Erde; nirgends aber iſt 
die Witterung dafuͤr guͤnſtiger, als in dem ſich 
einenden Deutſchland. 

Die Revolution in Paris dauert nun 
ſchon zwei Tage und man ſieht noch kein Ende 
ab. Am 24. Juni, Nachmittags um 3 Uhr 
ward die Stadt in Belagerungs-Zuſtand erklärt 
und die Regierungsgewalt dem General Cavaig⸗ 
nac übertragen. Um 4 Uhr Nachmittag hatte das 
Minifterium abgedankt, um 8 uhr Abends 
dauerte der Kampf noch fort und Cavaignac führte 
allein das Commando. Mit 20,000 National⸗Gar⸗ 
den und 30 Kanonen uͤbt er ſein Blutwerk in 
der Stadt. 

Der Koͤnig von Neapel, der Kartaͤt⸗ 
ſcher, ſoll ſich in Folge einer Revolution auch 
auf die Struͤmpfe gemacht haben. Viel gluͤck dazu, 
denn in Neapel war er doch nicht im Stande 
dem Volke eins zu begruͤnden. 

Die Frau Cholera macht ſich in Konſtan⸗ 
tinopel und Bukareſt wieder breit. Wir verzich⸗ 
ten ſehr gern auf ihren Beſuch. 


Erklärung. 


In den letzten Nummern des hieſigen Wochen- 
blattes haben ſich zwei kleine Leute, wie fie ſich 
ſelbſt nennen, das Vergnuͤgen gemacht, mich auf 
eigenthümliche Weiſe zu verunglimpfen. Daß ſich 
dieſe kleinen Leute nicht genannt haben, iſt ſehr 
Schade: man wuͤrde doch wenigſtens wiſſen, mit 
Wem man es zu thun hat; daß ſie die Mund⸗ 
art der ungebildetſten Bewohner des platten Lan⸗ 
des ſo fertig ſchreiben, zeugt von der großen An⸗ 
zahl der Mittel, die ihnen für ſolche Hel⸗ 
denthaten zu Gebote ſtehen. Doch, um nicht 
Gleiches mit Gleichem zu vergelten, gehe ich zu 
einer kurzen Darſtellung der Sachlage uͤber. 

Am 28. Mai d. J. wurde ich von mehr 
reren Wahlmaͤnnern des Kreiſes beauftragt, ein, 
von mir verfaßtes Schreiben, die Verpachtung von 


Dominial⸗Ackerparzellen in herzoglichen Gemeinden 


betreffend, an Seine Hoheit den Herrn Herzog zu 
ſenden. 
Dies geſchah, nachdem ich die möthigen Uns 
terſchriften fuͤr das Schreiben erhalten hatte, a m 
30. Mai. 

Am 9. Juni erhielt ich die mündliche 
Nachricht: daß das von mir an Seine Hoheit 
abgeſendete Schreiben mit günſtigem Beſcheide an 
die Herzogtiche Kammer zur weitern Beſchlußnahme 
gelangt ſei. 

Da ſich am 10. Juni die Wahlmaͤn⸗ 
net des Kreiſes zu einem Wahlakte in Oels ver⸗ 
ſammelten, fo ging ich an demſelden Tage, früh 
um 8 uhr, zu dem Herrn Kammerdirektor v. 
Keltſch und bat ihn, mir den Inhalt des aus 
Braunſchweig gekommenen Reſultats anzugeben, um 
daruͤber den betheiligten und gegenwaͤrtig in Oels 
verſammelten Wahlmaͤnnern Mittheilung machen 
zu koͤnnen. N f 

Herr Kammer⸗ Director v. Keltſch ſagte mir, 
dem Sinne nach, Folgendes: 

Bei neuen Verpachtungen der 
Herzoglichen Domainen wird auf 
die fogenannten kleinen Leute 
in der Art Ruͤckſicht genommen 
werden, daß ihnen, wo es ſich 
thun läßt, Acker, für einen bil⸗ 
ligen Preis, auf Zeitpacht, ab⸗ 
gelaſſen werden ſoll. 

Darauf ging ich in die Verſammlung der 
Wahlmaͤnner und erzaͤhlte den Betheiligten Nichts 
weiter, als das fo eben Gehörte. 

Wenn in Nro. 49 des Wochenblattes geſagt 
wird, daß in dem Schreiben an Seine Hoheit 
um baldige Ueberweifung von Pachtaͤckern ge⸗ 
deten worden ſei, ſo iſt das wenigſtens eine Un⸗ 
wahrheit, denn es heißt in dieſem Schreiben woͤrt⸗ 
lich: Es wurde beſchloſſen, Ew. Hoheit ganz un⸗ 
tetthaͤnigſt zu bitten, Allergnaͤdigſt die hieſige Her⸗ 
zogliche Kammer mit Anweiſung dahin zu verſehen: 
N daß den ſogenannten kleinen Leuten der unter 

Ew. Hoheit ſtehenden Stadt- und Landge— 

meinden, bei neuen Verpachtungen, 

Ackertheile für denjenigen Preis auf Zeitpacht 

überlaffen werde, welchen im Verhaͤltniß der 

General-Paͤchter zu zahlen verpflichtet iſt. 

Wenn ferner in Nro. 49 des Wochenblattes 
geſagt wird, ich habe die freudige Botſchaft der 
gewährten Ackerverpachtung deshalb den Wahlmaͤn⸗ 
nern mitgetheilt, um fuͤr Herrn von Keltſch Stim— 
men zu gewinnen, ſo iſt dies eine Beſchuldigung, 
die den Beſchuldiger, da er wahrſchein lich 
nicht allwiſſend iſt, ſelbſt richtet; und 
wenn Derſelbe meint, ich habe mich dadurch bei 
Herrn v. Keltſch einſchmeicheln wollen, fo kennt 
derſelbe weder den Herrn Direktor v. Keltſch, noch 
mich, und iſt alſo auch in dieſem Falle in einem 
bedeutenden Irrthum, wenn nicht in etwas Schlim⸗ 
meres gerathen. 

Gern bot ich meine Hand, da es galt, dem 
Duͤrftigen zu helfen; mit Freuden erzaͤhlte ich den 
Bittſtellern die mir gewordene guͤnſtige Zuſage, 
aber mit Betruͤbniß ſehe ich mich für mein redli— 
ches Beſtreben dem Hohne ausgeſetzt. 

Den Verfaſſern jener Schmaͤhſchtiften die 
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Verſicherung, daß ich auf keine ihrer, mir für die 
Zukunft zugedachten Invectiven antworten werde. 


Müller, Lehrer. 


Tagesgeſchichte. 


Am 29. d. M., Abends 10 Uhr, brach in 
dem dicht an die Stadt anſtoßenden Dorfe Rathe 
Feuer aus. Es wurden 6 Bauergüter mit faſt 
ſaͤmmtlichen Nebengebaͤuden ein Raub der Flam⸗ 
men. Die nahe gelegenen einzelnen Haͤuſer branne 
ten ebenfalls nieder. Im Ganzen ſieht man 11 
Eſſen ſtehen. Gerettet konnte bei dem vorherr⸗ 
ſchenden Winde nur wenig werden, da das Feuer 
mit einer bedeutenden Schnelligkeit um ſich griff. 
4 Pferde, eine unbeſtimmte Zahl Schaafe und 
Getreide-⸗Vorraͤthe find verbrannt. Ebenſo beſtäͤtigt 
es ſich, daß ein Menſchenleben verloren gegangen 
iſt. So viel ſich jetzt ſagen laͤßt, ſcheint das Feuer 
boͤswillig angelegt worden zu fein. Zwiſchen den 
Gehoͤften des Bauergutsbeſitzers Melde und Sper⸗ 
ling iſt es ausgebrochen. So thaͤtig ſich die aus 
der Stadt und den angrenzenden Dorfſchaften her⸗ 
beigeeilten Huͤlfsmannſchaften zeigten, ſo wenig war 
es moͤglich bei der fuͤrchterlichen Gluth und dei 
dem nach allen Seiten vom Winde gepeitſchten 
Rauche in der erſten Zeit dem Feuer kraͤftig Einhalt 
zu thun. Nur an die Bedeckung der zunächft liegenden 
Gebaͤude konnte gedacht werden, und dies auch nur 
in einiger Entfernung. Dadurch, daß der Wind 
eine andere Richtung nahm, und daß bis dahin 
ein Gebäude kraͤftig geſchuͤtzt wurde, konnte es er: 
möglicht werden, die andere Seite des Dorfes zu 
retten. Dieſes Letztere Gebaͤude iſt nur mit großer 
Mühe und der aufopferndften Anſtrengung durch 
fortwaͤhrendes Begleßen und Ausſchlagen mit naſſen 
Tuͤchern (da Spritzen zwecklos blieben) geſchuͤtzt und 
dadurch erhalten worden. Die Namen der ſich hier— 
durch verdient gemachten Perſonen bin ich leider 
nicht im Stande der Oeffentlichkeit zu uͤbergeben. 
Auch von den übrigen Loͤſchmannſchaften iſt anhal⸗ 
tend und kraͤftig gewirkt worden; Dorfbewohner 
von Rathe ſollen ſich wegen anhaltender Unthaͤtig⸗ 
keit eine Ruͤge des Kreislandraths zugezogen haben. 


— e — 


Verein der Volksfreunde. 


Sitzung vom 29. Juni. 

Der Vorſitzende verlas einen von dem Berli— 
ner Deputirten Herrn Maͤtze dem Verein übers 
ſandten gedruckten Bericht, die Witkſamkeit der 
National» Verfammlung betreffend. — Vertrag in 
der Beſchwerdeſache einiger Schank wirthe vom Lande, 
wegen Erhebung einer Abgabe fuͤr die Erlaubniß 
zur Abhaltung der Tanzfeſte. Es wurde eine 
Kommiffion zur zweckmaͤßigen Betreibung dieſer 
Angelegenheit ernannt. — Ein Mitglied theilte der 
Verſammlung ein Privatſchreiben des Herrn ic. 
Maͤtze in Berlin mit. Die Petition hieſiger Ges 
werksgehuͤlfen konnte nur theilweiſe zur Berathung 
kommen. Die weitern Beſchlußnahmen bleiben der 
naͤchſten Verſammlung vorbehalten. 


Aufforderung an Deutſchlands Hand. 
werker und Gewerbetreibende. 


Die dringende Wichtigkeit der Regelung und 
Feſtſtellung der allgemeinen Volkszuſtaͤnde in Deutfche 
land fordert auch von den einzelnen Kreiſen des 
Volks eine energiſche Thaͤtigkeit. Es iſt heilige 
Pflicht, die in Frankfurt verſammelten Vertreter 
deutſcher Nation uͤber die Zuſtaͤnde, Wuͤnſche und 
Erwartungen des Volks auch in ſpeciellen Beziehun⸗ 
gen in Kenntniß zu ſetzen, und den auf practiſche 
Erfahrungen begruͤndeten Thatbeſtand ſowohl, als 
auch den durch Austauſch der Meinungen hervora 
gegangenen Begriff von dem, was demſelben im 
dieſer Hinſicht Noth thut, vor Augen zu legen. 

Da nun anerkanntermaßen die Arbeits⸗Frage 
— im großen Ganzen — die eigentliche Lebens 
frage aller civiliſirten Voͤlker iſt, da ohne eine ge⸗ 
nuͤgende Erledigung dieſer hochwichtigen Frage keine 
dauerhafte Sicherſtellung aller andern Staats⸗Ein⸗ 
richtungen erwartet werden kann, die Loͤſung der⸗ 
ſelben, weil in ihr die Grundbedingung aller Staats⸗ 
Ordnung enthalten, mit größter Soliditaͤt und 
Feſligkeit zu deſchaffen iſt, fo iſt dieſe Frage recht 
eigentlich Volks⸗Frage, vorzuͤgliche Frage des ar⸗ 
beitenden Volkes. j 

Das deutfche Parlament, in Anerkennung 
der Dringlichkeit und Wichtigkeit der Frage, hat bee 
kanntlich bereits eine Commiſſion für Arbeiter, 
Handels: und Gewerbefragen eingeſetzt. 

Wie die wahren Intereſſen des Ackerbaues 
naturgemaͤß am Beſten und Richtigſten von den 
ihm angehoͤrenden Kreiſen des Volkes erkannt und 
vertreten werden, ſo fordert das Intereſſe des 
Handwerks- und Gewerbe- Betriebes eine Vertretung 
von den ihm Angehoͤrenden. Dazu bieten die, zwar 
faſt überall während der Zeit der Polizei⸗Hertſchaft 
beſchraͤnkten, doch in Deutſchland wohl noch nir⸗ 
gends ganz aufgelöfeten Innungen, Gewerke und 
Zuͤnfte der Staͤdte den natuͤrlichen Verbindungs⸗ 
punkt, um durch Berathung einen vorbereitenden 
und fordernden Einfluß auf die künftige Geſetzge⸗ 
bung zu üben, Ihre einzelnen Glieder, perſoͤnlich 
aus dem Stande der Arbeiter hervorgegangen und 
größten Theils demſelben fortwaͤhreno angehoͤrend, 
möchten vorzugsweiſe zur Loſchung dieſer Aufgabe 
mitberufen fein; ihre bürgerliche Stellung enttuͤckt 
ſie einerſeits dem, nicht ſelten durch ihnen fremde 
Einflüffe hervorgerufenen, ungeſtümen Drängen und 
unüberlegten Treiben der bloßen Arbeiter, während 
andrerſeits die Fabrikbeſizer und Inhaber größerer 
gewerblicher Etabliſſements in der Regel durch ih⸗ 
ren Beſitz, ſoclale Verhaͤltniſſe, haͤufig genug durch 
die ganze Richtung ihrer gehabten Ausbildung dem 
Ardeiterſtande zu ferne ſtehen, um feine wahren 
Beduͤrfniſſe zu kennen und zu beurtheien. 

Eine zahlreich beſuchte Verſammlung von Abs 
geordneten des Handwerker- und Gewerbſtandes Nord⸗ 
deutſchlands zu Hamburg vom 2. — 6. Juni d. 
J. abgehalten, hat folgende Anordnungen zum d euts 
ſchen Handwerker⸗ und Gewerbe⸗Congreß 
beſchloſſen: N N 

1) Der Congreß hat ſich am 15. Juli d. J. zu 

Frankfurt a. M. zu verſammeln. 

2) Er hat den Entwurf zu einer neuen allgemei⸗ 
nen deutſchen, zeitgemäßen Handwerke⸗ und 


Gewerbeordnung auszuarbeiten, und dem ho⸗ 

hen deutſchen Parlamente vorzulegen. 

Jeder ſelbſtſtaͤndige deutſche Staat hat, ohne 

Rückſicht auf feine Größe, wenigſtens einen 

Abgeordneten zum Handwerker- und Gewerbe⸗ 

Congreß abzuordnen. Im Uebrigen ſoll die 

Zahl der Abgeordneten ſo regulirt werden, daß 

die ganze Zahl derſelben dem ſechſten Theil 

der Abgeordneten zum Parlament entſpricht. 

Jeder Abgeordnete hat nur eine Stimme. 

4) Im Uebrigen bleibt die Feſtſtellung des Wahl⸗ 
modus jedem einzelnen Lande uͤberlaſſen. 

5) Die Abgeordneten muͤſſen von Seiten ihrer 
Waͤhlet mit einer, von der obrigkeitlichen 
Behörde des Wahlorts beglaubigten Vollmacht 
verſehen fein. 

6) Die Koſten des Congreſſes zu Frankfurt a. 
M. ſollen durch Beiträge der Betheiligten 
gedeckt werden. 

7) Die Einladung zum Congreß geſchieht durch 
Aufforderung in öffentlichen Blättern. 

8) Alle zum Congreß ſtattgehabten Wahlen were 
den durch die öffentlichen Blaͤtter mitgetheilt, 


3 


— 


268 


und die Anmeldungen gefchehen bei dem Vor⸗ 

ſitzer der in Hamburg niedergeſetzten Commiſ⸗ 

ſion. a 
9) Es wird ausdruͤcklich beſtimmt, daß der Con⸗ 

greß bei ſeinen Verhandlungen ſich eines jeden 

Uebergriffs auf das Gebiet der Politik zu 

enthalten habe, und niemals mit dem Par- 
lamente gleichzeitig einen und denſelben Ge⸗ 
genſtand berathen dürfe. 

Deutſche Handwerker und Gewerksgenoſſen! 
Schwer laſtet die durch die Entwickelungskaͤmpfe 
der Gegenwart herbeigefuͤhrte Erwerbloſigkeit auf 
eurem Stande; allein alle Denkenden unter euch 
werden erkennen, daß nicht eine, wenn auch nur 
theilweiſe Zuruͤckfuͤhrung der gefallenen morſchen 
Zuſtaͤnde, ſondern nur eine allſeitige Kraͤftigung 
und conſequente Durchfuͤhrung der aus dem allge⸗ 
meinen Volksbewußtſein hervorgehenden Neugeſtal⸗ 
tung unſets Vaterlandes demſelben dauernd die 
Ruhe und Sicherheit des Friedens wiedergeben kann, 
deſſen faſt mehr als jeder andre Stand der un⸗ 
ſre zu ſeinem Gedeihen bedarf; darum vereiniget 
euch in Freiheit und Ordnung, waͤhlt aufgeklaͤrte 


Männer eures Standes, die, im Gewerbe⸗Con⸗ 
greß vereinigt, eure Intereſſen und Rechte bei dem 
deutſchen Parlamente im Großen und Ganzen ver⸗ 
treten, und ihr werdet die Früchte eurer eignen 
Thaͤtigkeit in einer Geſetzgebung finden, welche 
zwar die vielleicht in einzelnen Fällen einander wi⸗ 
derſtrebenden Anſpruͤche der einzelnen Stände aus⸗ 
gleichen und daher über. denſelden ſtehen muß; je 
doch auch nur auf ſolche Ruckſicht nehmen kann, 
die iht bekannt und, von Tinſicht und Recht uns 
terſtuͤtzt vertreten werden. 


Die geehrten Redactionen ſaͤmmtlicher deute 


ſchen Zeitſchtiften werden freundlichſt erſucht, die⸗ 
ſer Aufforderung in ihren Kreiſen die weiteſte 
Ausbreitung zu verſchaffen. 


Hamburg, 10. Juni 1848. 

Die in Hamburg niedergeſetzte Commiſ⸗ 
ſion der Verſammlung des norddeutſchen 
Handwerker: und Gewerbeſtandes. 
(Anmeldungen und Zuſchriften werden an deu Vor⸗ 


ſitzer der Commiſſion, Herrn J. N. Koll Steckelhörn. 
No. 17, gerichtet.) 


für die Staͤdte 


Oels (Evangeliſche Kirche). 


Am Feſte Mariä Heimſuchung 

N predigen: 

In der Schloß- und Pfarrkirche: 
Früh⸗Predigt: Herr Archidiak. Schunke. 
Amts-Predigt: Herr Superintend. und Hof- 

pred. Seeliger. 
Nachm.⸗Pred.: Herr Propſt Thielmann. 


In der Propſtkirche: 
Mittags 12 Uhr: Herr Propſt Thielmann. 
Wochen -Predigt: 
Donnerstag, den 6. Juli, Vormittags 83 

Uhr, Herr Candidat Glotz in Carlsburg. 


Geburten. 

Den 16. Juni Frau UÜhlanen-Wachtmeiſter 
Kunze, geb. Speck, eine Tochter, Karoline Ber: 
tha Emma. 

Den 17. Juni die Schneidergeſellenfrau 
Hubrich, geb. Schloͤffel, einen Sohn, Julius 
Robert. 1855 


Kirchlich 
Oels, 


ſo wie für deren eingepfarrte 
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Den 23. Juni die Dreſchgaͤrtnersfrau Bier ; 
baum, geb. Jander, in Ludwigsdorf, einen Sohn, 
Johann Friedrich. 

Den 25. Juni die Freibauergutsbeſitzers⸗ und 
Gerichtsſcholzenfrau Stäfche, geb. Fiſcher, in 
Ludwigsdorf, einen Sohn, Johann Auguft. 


Heirathen. 
Der Boͤttchergeſell Kowatſch in Pontwitz, 
mit Jungfrau Klube, getraut daſelbſt. 
Der Freibauergutsbeſitzer Schneider in 
Netſche, mit Wittwe Konſchack, geb. Aßmann, 
getraut in Ooͤberle. 


Todes fälle. 

Den 23. Juni die Dreſchgaͤrtnersftau Bier: 
baum, ged. Jander, in Ludwigsdorf, an Folgen 
der Entbindung, alt 34 Jahre. 

Den 24. Juni der Einwohnerin Karoline 
Schwenck, unehelicher Sohn, Paul, an Krampf, 
alt 4 Tage. 


Den 24. Juni der ehemalige Unteroffizier 


vom ſchwarzen Hufaren-Regiment, Jung, z. 3. 
Einwohner hier, an Blutſturz, alt 65 Jahre. 


Ein unverheiratheter, militairfreier Oekonomie- Beamter ſucht vom 2. 
Juli o. ab eine Stellung als ſolcher. Nähere Auskunft wird darauf Reflecti⸗ 
renden Herr Kaufmann Bretſchneider in Oels gütigſt ertheilen. 


Von Michaelis d. 


Unterkommen, für ausreichenden Gehalt und 


. ab, findet hier ein brauchbarer Schirrvogt fein 


Deputat. N 
Dominium Strehlitz. 


Ein Knabe, mit den nöthigen Schulfenntmiffen verſehen, und von recht⸗ 
lichen Eltern, der Luft hat die Specerei-Waaren⸗ Handlung zu erlernen, fin⸗ 


det ein baldiges Unterkommen. 


dieſes Blattes zu erfahren. 
8 —— 


2 
105 Brief ka 
N. in 8. für die erneuerte Zuſendung unſern Dank. 


Das Nähere hierüber iſt in der Expedition 


ir >>: > 1, 2 - 1 > Se; 
e N. 
Die Politiſche Rundſchau wird von B. | 


mäßig geliefert, und es behebt ſich dieſe Frage. K. in W. wir nehmen Anſtand. Es iſt Abſicht nichts uf 
zuentgegnen; bei dem ausgeſprechenen Grundſatze iſt der Artikel zurückgelegt. 2% 
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Anzeiger 
Bernſtadt und Juliusburg, 
und benachbarte Dörfer. 


Den 25. Juni der Burger und yneider⸗ 
Jah. W K BEN 
Jahre. 

Den 26. Juni der Hofeknecht Goldmann, 
in Netſche, an Nervenfieber, alt 46 Jahre. 

Den 27. Juni der einzige Sohn des Bir: 
ger und Schuhmacher Leber, Auguſt Julius 
Berthold, an Abzehrung, alt 1 Jahr 10 Monat 
8 Tage. 

Den 29. Juni die einzige Tochter des Her: 
zoglichen Kammer = Calculatur + Controll Aſſiſtent 
Herrn Reimann, Auguſte Pauline Henriette, 
an Krampf, alt 11 Wochen. 


Julius burg. 


8 Todesfälle. 

Den 21. Juni des Bürgers und Toͤpfermei⸗ 
ſters Ernſt Benjamin Eichler, zweiter Sohn, 
Ernſt Benjamin, an Auszehrung, alt 11 Jahre 7 
Wochen. 

Den 22. Juni eitrank in der Miſtpfuͤtze des 
Hofeknechts Karl Stupke, aͤlteſter Sohn, Jo⸗ 
hann Gottlieb Erdmann, alt 2 Jahte 7 Monate. 


Im Verlage von A. Ludwig in Oels iſt 
erfchlenen und zu beigeſetztem Preiſe zu haben. 


Kurzgefaßter, aber moͤglichſt vollſtaͤndiger 


S 


für das bürgerliche Leben; enthaltend eine 
Sammlung von Briefmuſtern, als: Be⸗ 
werbungs , Bitt , Glückwünſchungs⸗ 
Erkundigungs , Ginladungs-, Dankſa⸗ 
gungs , Bericht , Troſtſchreiben und 
ſonſt im gewöhnlichen Leben nöthige 
Gelegenbeitsbriefe. Ein unentbehrliches 
Handbuch für Jedermann. Zweite Aut“ 
lage. 11 Sgr. 


